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Leo Hammerl 
geboren am 26.5 1926 in Regens­
burg. Besuchte dort Volksschule 
und Gymnasium, lernte im väterli­
chen Betrieb das Malerhandwerk 
und erhielt 1951 nach nach Stu ­
dium und Meisterprüfung das 
Diplom der Meisterschule für das 
deutsche Malerhandwerk in Mün­
chen. Von 1951 -55 studierte er 
an der Akademie der Bildenden 
Künste und am Berufspädagogi­
schen Institut in München und 
nahm, nach dem Staatsexamen 
für den höheren Berufsschul­
dienst, 1955 seine Lehrtätigkeit 
an der Berufsschule 1 und der 
Meisterschule für das Malerhand­
werk in Nürnberg auf. 1978 erhielt 
er die goldene Ehrennadel des 
Mal erhandwerks. 

Leo Hammer! wurde zum Kriegs­
dienst eingezogen. Beim Front­
einsatz 1944/45 wurde er verwun­
det, kam ins Lazarett, wo er 
beinamputiert wurde, geriet in 
Gefangenschaft und ist 1945 ent­
lassen worden. lnfolge mißglück­
ter Nachamputation trat er 1977 
als Studiendirektor in den Ruhe­
stand. Er lebt und arbeitet in Nürn­
berg. 

Er hat mehrere Einzelausstel­
lungen veranstaltet, 1981 die wohl 
bedeutendste mit über 200 Expo­
naten unter dem Motto "Thema 
und Variationen/Materialbilder" in 
der Kunsthalle Nürnberg. 

Die Bilder unserer Ausstellung 
sollen dem Betrachter zeigen, daß 
Phantasie und zeichnerisches 
Können zusammengehören und 
sich ergänzen. Die natürliche 
Landschaft, in den verschiedens­
ten Techniken gezeichnet, und 
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die erdachten, gegenstandslosen 
Motive demonstrieren die Vielfalt 
des handwerklichen Könnens, die 
Beherrschung der unterschied­
lichsten Materialien und die opti­
male Auswertung der bildneri­
schen Mittel. Zum Zeichnen wer­
den Blei- und Farbstifte, Öl- und 
Wachsmalkreiden, Kugelschrei­
ber, Faserstifte und Tuschen 
benutzt. Zum Malen dienen ihm 
Farben wie Aquarell, Tempera, 
Dispersion, Acryl, Öl- und 
Andruckfarben, Lacke und Fixativ. 
Er zeichnet mit Stiften, Kreiden, 
Federn und Pinseln. Zum Malen 
nimmt er Haar-, Borsten-, Spitz­
und BreitpinseL Weitere Techni­
ken sind die Monotypie, die Colla­
ge, das Abreiben, die Spritz- und 
Sprühtechnik sowie das Schnei­
de- und Verschiebeverfahren. 

Seine Techniken werden zumeist 
dem Motiv entsprechend einge­
setzt. 

Leo Hammer! will mit seinen 
Arbeiten zur Kunst hinführen, er 
möchte Kunstverständnis wecken 
durch handwerkliche und gestal­
terische Grundlagen, die auch 
nachvollzogen werden können. 
Obwohl er sich selbst nicht als 
Künstler bezeichnen lassen 
möchte, darf man doch mit Fug 
und Recht sagen: "Einer, der sein 
Handwerkszeug, seine Mal- und 
Zeichentechnik so meisterhaft 
handhabt und motivgerecht ein­
setzt, der hat den Namen Künstler 
wohl verdient." 

Die Ausstellung ist täglich 
geöffnet von 8.00 bis 19.00 Uhr. 
Heinrich Steding 

Neu im Germanischen Nationalmuseum 
Für die Abteilung Kunst des 20. 
Jahrhunderts erhielt das Germa­
nische Nationalmuseum jetzt als 
Leihgaben des Bundesministe­
rium des lnnern zwei Gemälde. 

Es handelt sich um Gerhard 
Hoehmes " ... so lange ... " (oder 
das Prir:Jzip Hoffnung), 1973/75, 
Acryl auf Leinwand, Polyäthylen­
schnüre, Druckschrift auf Polye­
ster, 285 x 285 cm und um Salo­
mes "Im Seerosenteich", 1982, 
Kunstharz auf Leinwand, 400 x 
300cm. 

Beide Arbeiten sind ab sofort im 
Obergeschoß des Museums­
foyers vor dem Eingang zur Biblio­
thek zu sehen und setzen für die 

Präsentation aktueller Aussagen 
der deutschen Malerei in diesem 
Hause neue Akzente. 

Der 1920 in Greppin bei Dessau 
geborene Gerhard Hoehme hatte 
in den fünfziger Jahren entschei­
denden Anteil an der Geschichte 
des deutschen Informel. Diese 
Richtung in der europäischen 
Malerei nach dem 2. Weltkrieg 
zielte auf eine abstrakte Bildge­
staltung, die neben der Farbe 
auch Materialien wie Stoff, Sand, 
Gips oder auch Kunststoffe in den 
Arbeitsprozeß miteinbezog. Haupt­
anliegen der informellen Kunst 
sind die spontane Umsetzung 
malerischer Gesten in eine 

gegenstandsfreie strukturale 
Rhythmik, die eine streng gebaute 
Komposition ausschließt. 

Gerhard Hoehme hat sich seit 
seiner frühen informellen Zeit mit 
dem strukturbildenden Einsatz 
der Farbe und ihrer zeichenhaften 
Verdichtung im Bildraum ausein­
andergesetzt Typisch für seine 
Arbeiten ist die Einbringung von 
Nylon- bzw. Polyäthylenschnüren, 
die ab 1968 - ausgelöst durch 
eine Zusammenarbeit mit der 
BASF - in seinen Bildern eine 
zentrale Rolle spielt. " ... so lange 
... " (oder das Prinzip Hoffnung) 
zeigt diese Verbindung von sprö­
der, intuitiver Farbrhythmik in 
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